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IDodjenfprucfj :

SBic (id) Sin« fdjift,*#» cd tf)tn ßüirft."
(g*T" ><©><»

fpejififdjem ©eiuidjte

Hclicr bits liitmnl uith hicfi^eitpitij
unit Slabellcii.

3ur |)erftettung tion SJiobetten wirb
befanntticf) faft auënafjmëtog bag |>ot$
tiermenbet. Sit 2Jiobettfc!jreinereien wirb
tjauptfädjtidj bag ®iefernt)otj oerar*
beitet, bod) wirb woßt and) ffidjtew
ititb Siauneidjolg ßäufig benüßt. Severe

Stiabetßotjforten bieten ben nidjt p
ltnterfcßäßenben 93ortfjeiC ber teid)=

ten Bearbeitung bei rebâtit» geringem

,vc,u„u,,.u unb nidjt bebeuteubeu Stufcßaffuugg*

foften Saubett eg fid) um hobelte, bei benen uorpggmeife

auf mögtießft glatte gießen gefeßen werben muß, fo wirb

man pmeift put (Srtenßotj greifen. SetDbjeïten, bte biete

Keine freifteßettbe ü£ßeite geigen, wte betfptefgwetfe bet 90to=

betten beg Drnametenguffeg w., werben augnaßmgtog wtber*

ftanbgfäßigere pötjer tierarbeitet, wie: @)d)e, Stpfetbaum,

Birnbaum, Äirfcßbattm tc.

SJiait bat bediglicß ber SBiberftanbgfaßtgfett beg ©otgeâ

bie (Srfaßrung gemacht, baß fetbe tiott ber fflUtte beg ©tant*

meg nad) bent Umfange p immer ttteßr abntmmt, bernp*

fotge tierwenbet bie ÜKobellfcßremeret ßauptfacßltcß nur bag

au* ber SKitte beg Stamme« entnommene, fogenannte tat*
boh, wäbrenb man bie äußere Sotgfcßußt, bag Spttntßolj,

nur bei ©egeuftänbeu in Stnwenbung bringt, bei benen eg

auf SBiberftaubgfäßigleit, SDicßtigfeit x. wenig ober gar md)t

aufommt. Sitte potprten müffett tior ifjrer Sßerwenbuttg gut
auggetrodnet werben, eg ßat feine großen Uebetftänbe, bag

§otj tjiebei tior beut beißen ober Söerfen ,51t bewahren,
ttittfontefjr afg ber ffeudjtigfeitggeßatt ber frifeßen Sößjer
tjäufig ebenfo groß ift wie bag ©ewidjt ber ^otjmaffe fetbft
nub bag Sdjwiubeit beg SÜBaffergeßatteg naturgemäß eine

SSeräuberung in ber Sage ber gafertt ßeroorbringett muß.
Sit nadjfteßeitber Stabefle ift ber äöaffergeßatt einiger

Söaffergeßatt fiir Ütme 52 fßrojent.

„ ®rte 51 „
„ tiefer 51 „
„ Sidjte 50 „
„ ©d)e 43 „

„ „ iRotßbitdje 44 „
„ „ ©bettanne 47

» @fd)e 41 „
„ „ SBeißbttcße 37 „

„ Stfjorit 38 „
SBie man ber Babette entnimmt, ift bag ©ewidjt ber

geueßtigfeit tjäuftg bag iiberwiegenbe. 33ei ^erftettuug tioit
trodeitent fpofj ift ttittt nießt baratt 31t beuten, bett ganzen
$eucßtigfeitggeßatt begfetbeu tiertreibeit git motten, ititb geigt
tufttroefeueg pot^ nod) immerhin einen foldjeu tiott 15 big
'20 ißrogent; fetbft Soßjfoßte lueigt nidjt fetten 10 big 12
$rogeitt SBaffergeßatt auf. 93egiigticf; ber im potje entßab
teuen fÇeudjtigteit ift ttodj ein atiberer Umftanb tiott großer
Söicßtigfeit, ttttb ptar jener, baß erwähnte ffeudjtigfeit an
tierfeßiebenen Stetten eitteg ittib begfetbeu Statu mquer'fdjititteg

Sd?tr>et3erifcf?e ßanbtnerfsmeißer werbet für <£ure Rettung!

IVochensxruch:

Wir sich Eincr schichte!>!so cê ihn: zlitclt."
><T>b

spezifischem Gewichte

ìlelier dits Ulìttl'illI »iid dicEkstUMlii;

Nil Zilodcile».

Zur Herstellung von Modellen wird
bekanntlich fast ausnahmslos das Holz
verwendet. In Mvdellschreinereien wird
hauptsächlich das Kiefernholz verar-
beitet, doch wird wohl auch Fichten-
und Tannenholz häufig benützt. Letztere

Nadelholzsorten bieten den nicht zu
unterschätzenden Vortheil der leich-

ten Bearbeitung bei relativ geringem

""d nicht bedeutenden Anschaffnngs-

kosten Handelt es sich um Modelle, bei denen vorzugsweise

auf möglichst glatte Flächen gesehen werden muß. so wird

man zumeist zum Erlenholz greifen. Bei Objekten, die viele

kleine freistehende Theile zeigen, wie beispielsweise bei Mo-
dellen des Ornanietengnsses ec., werden aiwnahmslov wider-

standsfähigere Hölzer verarbeitet, wie: Esche, Apfelbaum,

Birnbaum, Kirschbaum w. - ^ ^ -
Man hat bezüglich der Widerstandsfähigkeit des Holzes

die Erfahrung gemacht, daß selbe von der Mitte des Stam-

mes nach dem Umfange zu immer mehr abnimmt, demzu-

folge verwendet die Modellschreinerei hauptsächlich nur das

aus der Mitte des Stammes entnommene, sogenannte Kern-

holz, während man die äußere Hvlzschicht, das Splintholz,

nur bei Gegenständen in Anwendung bringt, bei denen es

auf Widerstandsfähigkeit. Dichtigkeit w. wenig oder gar Nicht

ankommt. Alle Holzarten müssen vor ihrer Verwendung gut
ausgetrocknet werden, es hat seine großen Uebelstände, das
Holz hiebei vor dem Reißen oder Werfen zu bewahren,
iimsomehr als der Feuchtigkeitsgehalt der frischen Hölzer
häufig ebenso groß ist wie das Gewicht der Holzmasse selbst
und das Schwinden des Wassergehaltes naturgemäß eine

Veränderung in der Lage der Fasern hervorbringen muß.
In nachstehender Tabelle ist der Wassergehalt einiger

Wassergehalt für Ulme 52 Prozent.

„ Erle 51 „
„ Kiefer 51

„ Fichte 50

„ Eiche 43

„ „ Rothbuche 44

„ „ Edeltanne 47

„ Esche 41

„ „ Weißbuche 37
Ahoru 38 „

Wie man der Tabelle entnimmt, ist das Gewicht der
Feuchtigkeit häufig das überwiegende. Bei Herstellung von
trockenem Holz ist nun nicht daran zu denken, den ganzen
Feuchtigkeitsgehalt desselben vertreiben zu wollen, und zeigt
lufttrockenes Holz noch immerhin einen solchen von 15 bis
20 Prozent; selbst Holzkohle weist nicht selten 10 bis 12
Prozent Wassergehalt auf. Bezüglich der im Holze enthal-
tenen Feuchtigkeit ist noch ein anderer Umstand von großer
Wichtigkeit, und zwar jener, daß erwähnte Feuchtigkeit an
verschiedenen Stellen eines und desselben Stammqnerschnittes

Schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung!
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tierfcßieben ift; in bem jungen narf) außen 31t tiegenben
§ofje ift berfetbe größer, bei bem älteren geringer, derart
ift eg natürlich, baß bag @ptintßot3 eine größere Sïxiëtrocf=

nung erfahren wirb atg bag $ernßot3, baff erftere§ alfo aueß

eine große gormänberung, ein größereg ©djwinben aufweifen
wirb, atg beim festeren 511 beobachten ift. Tag 3"faroroen=
fcßrumpfen, ©cßwinben beg $otjftitcfe§ ift für feine tier*
fdjiebenen Stießtungen nießt basfelbe, wie bieg in Silnbetradjt
ber ©truftur beg Jpolgeg aueß oottfommen begreiflief) ift.

Tie SBerfiirpng ber Stbmeffungen beim Trocfnen frifcß
gefällten ^oljeg an ber Suft beträgt naeß Sebebur im Turcß*
fctjnitte tion ben urfprütiglicßen SRaßen:

3n ber 8ünggrid)tung 7io ^Srogent;
in rabiater Stidjtung 5 ißrojeitt;
in ber ttmfanggricßtung 10 ißrojent.

(Sine fÇotge biefeg foeben berührten Umftanbeg ift eg,

baff bie göt3er Spannungen, bann Stiffe befommen, Wetcß

festere fid) oft burdj bag ganje got3 ßinburcß3ießen. Tiefe
Wenig erWiiufcßte ©igenfeßaft läfgt fieß babureß feßr tier*
minbern, baff man bett frifcf) gef.fiten ©tamm cor bem 33 e*

ginn beg Stugtrocfneng burd) ißarattetfeßnitte in ber Slcßfen*

riebtung in tauter einzelne biinne Fretter jerjägt. giebei
ftetlt fid) freiließ wieber ein auberer llebetftanb ein, nämtieß
ber, baß bie ungleichmäßige ©eßwinbung ber Fretter ben*

fetbeit bie $ornt tion ftad)en binnen ertßeitt, biefetben winb*
feßief maeßt. Tiefe llnjutängtid)feiten beg $otjeg würben fid)
bei angefertigten SRobetten aud) einftetten, wenn man
nid)t geeignete SSorfidjtgmaßregetn ergreifen würbe, biefe

Vorgänge tßunlicßft 51t tierßinbertt. 93or alten Tittgen muß

man in ber SRobeßfeßreinerei nur gut trodeneg got3 tier*
arbeiten, bie fertiggeftetlten SRobette aber forgfättig mit Sin*

ftrid)en oerfeßen, wetdje bag neuertieße ©inbringen tion

geudjtigfeit tierßinbertt; ebenfo ftettt man bie ÜRobette aug

mögtießft tiieten Tßeiten ßer unb fügt biefe Tßeite mit tier*
fcfjiebener fÇaferridjtuitg an einanber.

Ilm tiottftänbig tufttrodeneg got3 31t erßatten, muß
bagfetbe etwa brei big oier Saßre ber Trocfttung unter*
worfelt werben, aug Welchem ©raube ber S3etrieb einer

SRobettfcßreinerei immerhin ein anfeßntießeg Stnlagefapital
erforbert, umfomeßr atg ein für meßrere Snßre augreießen*

ber, regelmäßig ju ergängenber, genügettber fpot^tiorratß
tiorßanben fein muß.

3um Slnftricß ber ^otjmobetle tierwenbet matt ge*

toößnlicß) eine Stuftöfung tion ©eßettaef in Söeingeift (einen

Tßeit ©eßeftaef in fünf Tßeiten SBeingeift) ; biefe Stuftöfung
Wirb mit feinem gaarpittfel forgfättig aufgetragen unb ge*

trodnet, woburdß bie ÜRobette oöttig gegen geueßtigfeit ge*

fdßüßt finb.
Ter 33ortßeit, ben bag 3nfanimenfûgeti tierfdjiebener

Tßeite mit tierfd)iebener gaferrießtung mit fieß bringt, ift
naeß bent über bie SSertiirjung ber Slbmeffungen beg .^otgeg
bereitg ©wößnten teießt 31t erlernten; bie ©eßwinbung tritt
bei oerfeßiebenartig gelagerten gafern aueß naeß tierfdjiebeiten
Stießtungen unb in bifferenten ©tärfen auf: je Heiner bie

ein3etnen Tßeite finb, ang welcßett bag SRobett fid) 3ufam=

menfeßt, befto weniger wirb fieß bei biefett bie ©eßwinbung
bemerfbar ntaeßett föntten, unb befto gteießmäßiger wirb fie

fieß auf bie tierfeßiebenen SRobettpartien tiertßeiten.
SDie ÜRobettfcßreinerei unterfeßeibet fieß im SBefentticßen.

iticßt befonberg tion ber gewößnticßen ©cßreinerei, man

reißt bie ein3etnen SEßeite auf, feßneibet fte aug, fügt fie

mit gittfe beg Seirneg, ber STÎâget ober fpesieÜer gotstier*
binbungen 3ufammen. SDiefe Slrbeit ift fetbfttierftänbticß nießt

leießt unb erforbert biet ©efcßidlicßfeit, ingbefonbere wenn

man babei mit bem got3materiate fparfam umgeßen fott.
Söefteßt bag ÜRobett aug tierfdjiebeneu tion einanber 3U tren*
nenben üRobetttßeiten, wie eg beifpietgweife ein ©rforberttiß

ift, weint eg aug ber gontt ßerauggeuommeit werben muß,
fo wirb jeber Tßeit gan3 fetbftftänbig für fieß aug feinett
epetnen ©tiiefen 3ufammengefügt, wo bann bie gauptftüde
tierbübett uttb, um ißnett bie äußere SSoHeitbuitg geben 31t

föttnett, „tiertoren" 3ufammengeteimt werben. Tieg teßtere
wirb babureß bewerfftettigt, baß matt 3toifcßen bie tierbun*
betten Sßeite eine ißapiertage leimt, wetcfje eg ermögtießt,
bie ©tiiefe naeß ber ^Bearbeitung, naeß bem Stbbreßeti 2c.

Wieber augeinanber treiben 31t fönnett, oßne biefetben be*

fcßäbigett 311 müffen.

3ef]art6Iimg i?on Cretbrtcmcn.
©ewoßntid) toirb, wenn ein Siemen iticßt tauft, §at'3

barauf geworfen ; fpar3 unb ßat^ige Stoffe, wie ^otopßonium,
finb aber bent Seber unter alten Umftänben fd)äbtid). 3"^
SSerßinberuttg beg ©teiteng ber fRiemen war bigßer immer
nod) bag befte, einfadjfte unb bem Seber 3iiträgtid)fte ÜRittet
bag, beim Stuftauf 3toifcßen tRiemett uttb ©eßeibe etwag
reinen, guten iatg auf3ugeben, tooburd) ber Stiemen ait*
feßwittt, fieß fiir3t unb bann burcß3ießt, 3iimat er in fyotge
beg getteg fieß beffer ber ©eßeibe anfeßmiegt unb fieß feft*
fangt, äßntid) wie bie feueßte §attb auf einer potirten gtäcße.
@g wirb alfo ßiebureß bie gewünfd)te Stbßäfion auf eine

natiirtid)e Söeife erhielt, unb eg bebarf baßer ber fRiemen

ïeiuegwegg einer Hinftticßen Stbßäfiongfcßmiere, burd) Wetd)e
anbererfeitg ber Stiemen nur gefcßäbigt Wirb.

3ttr Äoufertiirttng ber .Treibriemen war bag befte big*
ßer angewettbete SRittet {Çifdtjtfjran, wie foteßer aueß in ben

©erbereien aitgewenbet wirb; attein, einmal wirb berfetbe
ßättfig Wieber mit |jar3fubftan3en gefätfeßt, fo baß er, tion
attberem abgefeßen, minbefteng nidit teiftet, wag man tion
ißm erwartet; bann aber ift in bem ÜRineralfette ein (Sr=

fapprobuft gefunben, wetdjeg fowoßt gifdjtßran wie Talg
31t erfeßett geeignet ift. Tie .gauptfaeße, um Stiemen 3U

toitfertiiren, gegen 3^«iß^t 3» fdjiißen, Äraft 31t erfparen
unb einen rußigen, gleichmäßigen betrieb 31t eqielen, be*

rußt itt bem ©infetten ber Slußettfeite ber Stiemen, wetdje
einerfeitg burd) bie größere Slugbeßnuttg 3iterft bent 3
reißen auggefeßt finb, Wäßrenb anbererfeitg burd) bag ©in*
fetten berfetben bie ©truftur uttb bag organifd)e ©efüge
beg Seberg am beften gefcßiißt werben, wogegen ©teifßeit
unb ©pröbigfeit begfelben naturgemäß bie Zerreißung be*

günftigen. SSirb nun ber Stiemen bureß bag ©infetten ge*
feßmeibiger, fo runbet er fidß beim llebergange über bie

©eßeibe teießter, fißmiegt fieß inniger an, fann alfo teießter
fortgetrieben werben, be3ießttnggweife fetbft treiben, ©itt
[teifer, troeftter Stiemen (bureß SSärme unb Suft3ug wirb
jeber Stiemen troden uttb fteif) runbet fieß nießt, fottbern
liegt wie ein SSietecf um bie ©eßeibe ßerum unb gibt baßer
Weniger Stußeffeft. @g folgt baraug, baß bag ©infetten ber
Slußenfeite ber Stiemen fietg bie gauptfaeße ift, bag fÇetten
ber Sntteitfeite ift nur ein Stotßbeßelf für getoiffe ffätte, bie

fid) aber bei Stnweubung oott ÜRineratfett nur ttod) feßr
fetten geigen Werben.

3ießt ein Stiemen nießt, fo gefeßießt eg wegen ber auf
ber Snttenfeite gebitbeten ©taub* unb $ettfrufte, bie fidß,
aueß wenn man fie abfraßt, bureß Slufgebett tion gar3 u. f. w.
batb neuerbingg bitbet. ©g ift aber ber große Storing beg

aRineratteberfetteg, baß fieß foteße Slbtagerungen nid)t bitbeti
fönnen unb bie Snnenfeite gar nießt gefettet 31t werben
brauißt, weit ber tion außen eingefettete Stiemen ftetg eine
gewiffe ffeueßtigfeit beßätt, bie3ugteicß ben tücßtigften Steibungg*
foëfft^ienten ergibt. Stad) 3Rorin'g SBerfu^en ift ber
Sîeibunggfoëfpient für ganffeite auf ßöt3emen SRotten 0,50,
für neue Stiemen auf ßöt3ernen Stötten 0,50, für gewößn*
liege fette Stiemen auf fernen Trommeln 0,47, für feueßte
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verschieden ist; in dem jungen nach außen zu liegenden

Holze ist derselbe größer, bei dem älteren geringer. Derart
ist es natürlich, daß das Splintholz eine größere Anstrock-

nung erfahren wird als das Kernholz, daß ersteres also auch

eine große Formänderung, ein größeres Schwinden aufweisen

wird, als beim letzteren zu beobachten ist. Das Znsammen-
schrumpfen, Schwinden des Holzstückes ist für seine ver-
schiedenen Richtungen nicht dasselbe, wie dies in Anbetracht
der Struktur des Holzes auch vollkommen begreiflich ist.

Die Verkürzung der Abmessungen beim Trocknen frisch

gefällten Holzes an der Luft beträgt nach Ledebur im Durch-
schnitte von den ursprünglichen Maßen:

In der Längsrichtung Vio Prozent;
in radialer Richtung 5 Prozent;
in der Umfangsrichtung 10 Prozent.

Eine Folge dieses soeben berührten Umstandes ist es,

daß die Hölzer Spannungen, dann Risse bekommen, welch

letztere sich oft durch das ganze Holz hindurchziehen. Diese

wenig erwünschte Eigenschaft läßt sich dadurch sehr ver-
mindern, daß man den frisch gefüllten Stamm vor dem Be-
ginn des Anstrocknens durch Parallelschnitte in der Achsen-

ricktung in lauter einzelne dünne Bretter zersägt. Hiebei
stellt sich freilich wieder ein anderer Uebelstand ein, nämlich
der, daß die ungleichmäßige Schwindung der Bretter den-

selben die Form von flachen Rinnen ertheilt, dieselben wind-
schief macht. Diese Unzulänglichkeiten des Holzes würden sich

bei angefertigten Modellen auch einstellen, wenn man
nicht geeignete Vorsichtsmaßregeln ergreifen würde, diese

Vorgänge thunlichst zu verhindern. Vor allen Dingen muß

man in der Modellschreinerei nur gut trockenes Holz ver-
arbeiten, die fertiggestellten Modelle aber sorgfältig mit An-
strichen versehen, welche das neuerliche Eindringen von
Feuchtigkeit verhindern; ebenso stellt man die Modelle ans

möglichst vielen Theilen her und fügt diese Theile mit ver-
schiedener Faserrichtung an einander.

Um vollständig lufttrockenes Holz zu erhalten, muß
dasselbe etwa drei bis vier Jahre der Trocknung unter-
worsen werden, aus welchem Grunde der Betrieb einer

Modellschreinerei immerhin ein ansehnliches Anlagekapital
erfordert, umsomehr als ein für mehrere Jahre ausreichen-
der, regelmäßig zu ergänzender, genügender Holzvorrath
vorhanden sein muß.

Zum Anstrich der Holzmodelle verwendet man ge-

wöhnlich eine Auflösung von Schellack in Weingeist (einen

Theil Schellack in fünf Theilen Weingeist) ; diese Auflösung
wird mit feinem Haarpinsel sorgfältig aufgetragen und ge-

trocknet, wodurch die Modelle völlig gegen Feuchtigkeit ge-

schützt sind.
Der Vortheil, den das Zusammenfügen verschiedener

Theile mit verschiedener Faserrichtung mit sich bringt, ist

nach dem über die Verkürzung der Abmessungen des Holzes
bereits Ewähnten leicht zu erkennen; die Schwindung tritt
bei verschiedenartig gelagerten Fasern auch nach verschiedenen

Richtungen und in differenten Stärken auf: je kleiner die

einzelnen Theile sind, ans welchen das Modell sich zusam-
mensetzt, desto weniger wird sich bei diesen die Schwindung
bemerkbar machen können, und desto gleichmäßiger wird sie

sich auf die verschiedenen Modellpartien vertheilen.
Die Modellschreinerei unterscheidet sich im Wesentlichen

nicht besonders von der gewöhnlichen Schreinerei, man

reißt die einzelnen Theile auf, schneidet sie aus, fügt sie

mit Hülfe des Leimes, der Nägel oder spezieller Holzver-
bindungen zusammen. Diese Arbeit ist selbstverständlich nicht

leicht und erfordert viel Geschicklichkeit, insbesondere wenn

man dabei mit dem Holzmateriale sparsam umgehen soll.

Besteht das Modell aus verschiedenen von einander zu tren-
nenden Modelltheilen, wie es beispielsweise ein Erforderniß

ist, wenn es aus der Form herausgenommen werden muß,
so wird jeder Theil ganz selbstständig für sich ans seinen

einzelnen Stücken zusammengefügt, wo dann die Hauptstücke
verdübelt und, um ihnen die äußkre Vollendung geben zu
können, „verloren" zusammengeleimt werden. Dies letztere
wird dadurch bewerkstelligt, daß man zwischen die verbnn-
denen Theile eine Papierlage leimt, welche es ermöglicht,
die Stücke nach der Bearbeitung, nach dem Abdrehen zc.

wieder auseinander treiben zu können, ohne dieselben be-

schädigen zu müssen.

Behandlung von Treibriemen.
Gewöhnlich wird, wenn ein Riemen nicht läuft, Harz

darauf geworfen; Harz und harzige Stoffe, wie Kolophonium,
sind aber dem Leder unter allen Umständen schädlich. Zur
Verhinderung des Gleitens der Riemen war bisher immer
noch das beste, einfachste und dem Leder zuträglichste Mittel
das, beim Aufkauf zwischen Riemen und Scheibe etwas
reinen, guten Talg aufzugeben, wodurch der Riemen an-
schwillt, sich kürzt und dann durchzieht, zumal er in Folge
des Fettes sich besser der Scheibe anschmiegt und sich fest-
saugt, ähnlich wie die feuchte Hand ans einer polirten Fläche.
Es wird also hiedurch die gewünschte Adhäsion ans eine

natürliche Weise erzielt, und es bedarf daher der Riemen
keineswegs einer künstlichen Adhäsionsschmiere, durch welche
andererseits der Riemen nur geschädigt wird.

Zur Konservirnng der.Treibriemen war das beste bis-
her angewendete Mittel Fischthran, wie solcher auch in den

Gerbereien angewendet wird; allein, einmal wird derselbe

häufig wieder mit Harzsubstanzen gefälscht, so daß er, von
anderem abgesehen, mindestens nickt leistet, was man von
ihm erwartet; dann aber ist in dem Mineralfette ein Er-
satzprodukt gefunden, welches sowohl Fischthran wie Talg
zu ersetzen geeignet ist. Die Hauptsache, um Riemen zu
konserviren, gegen Zerreißen zu schützen, Kraft zu ersparen
und einen ruhigen, gleichmäßigen Betrieb zu erzielen, be-

ruht in dem Einfetten der Außenseite der Riemen, welche
einerseits durch die größere Ausdehnung zuerst dem Zer-
reißen ausgesetzt sind, während andererseits durch das Ein-
fetten derselben die Struktur und das organische Gefüge
des Leders am besten geschützt werden, wogegen Steifheit
und Sprödigkeit desselben naturgemäß die Zerreißung be-

günstigen. Wird nun der Riemen durch das Einfetten ge-
schmeidiger, so rundet er sich beim Uebergange über die

Scheibe leichter, schmiegt sich inniger an, kann also leichter
fortgetrieben werden, beziehungsweise selbst treiben. Ein
steifer, trockner Riemen (durch Wärme und Luftzug wird
jeder Riemen trocken und steif) rundet sich nicht, sondern
liegt wie ein Vieleck um die Scheibe herum und gibt daher
weniger Nutzeffekt. Es folgt daraus, daß das Einfetten der
Außenseite der Riemen stets die Hauptsache ist, das Fetten
der Innenseite ist nur ein Nothbehelf für gewisse Fälle, die
sich aber bei Anwendung von Mineralfett nur noch sehr
selten zeigen werden.

Zieht ein Riemen nicht, so geschieht es wegen der auf
der Innenseite gebildeten Staub- und Fettkruste, die sich,

auch wenn nian sie abkratzt, durch Aufgeben von Harz u. s. w.
bald neuerdings bildet. Es ist aber der große Vorzug des
Minerallederfettes, daß sich solche Ablagerungen nicht bilden
können und die Innenseite gar nicht gefettet zu werden
braucht, weil der von außen eingefettete Riemen stets eine
gewisse Feuchtigkeit behält, diezugleich den tüchtigsten Reibungs-
koöffizienten ergibt. Nach Morin's Versuchen ist der
Reibungskoeffizient für Hanfseile auf hölzernen Rollen 0,50,
für neue Riemen auf hölzernen Rollen 0,50, für gewöhn-
liche fette Riemen auf hölzernen Trommeln 0,47, für feuchte
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